Predigt von Pfarrer Wilhelm Konfirmations-GD am 17. März 2013 

Thema: „Wo ist hier der Haken …?!“

(vorausgegangen ist ein Anspiel – entworfen von Tobias Geiger: „Kompromisse“)
Liebe Konfirmandinnen und Konfirmanden,
ja, mit einem Nagel fing alles an.
Wen juckt schon ein Nagel,

wenn es um die ganze Hütte geht?

Aber dann musste die Käuferin entdecken,

dass dieses kleine Teil 

ihm das Leben ganz schön schwer macht.

Plötzlich hängen da Dinge dran,

die keiner gern in seiner guten Stube haben will:

Ein vergammelter Hut,

alte Blechdosen

und zuletzt ein nicht mehr ganz frischer Fisch.

Was hatte die Verkäuferin gesagt?

„Ich möchte nur den Nagel behalten!“

„Warum nicht?“ – 
So haben sicher auch manche von euch gedacht.

Erst im Verlauf der Geschichte merkt man,
wo der Haken an der Sache ist.

Aber dann ist es schon zu spät. 

So wie in diesem Anspiel

geht es immer wieder auch im Leben zu:

Du lässt dich auf einen kleinen Kompromiss ein,

und du ahnst nicht,

was da alles mit dran hängt.

Mir fällt da der amerikanische Radsportler
 Lance Armstrong ein. 
Er wurde als absoluter Superstar bejubelt.

Eine der härtesten Herausforderungen,

die es im Sport gibt,

die Tour de France,

gewann Lance Armstrong siebenmal hintereinander!

(1999-2005)

Und das, nachdem er vorher 

eine schwere Krebserkrankung überstanden hatte.

Unglaublich!

Ein echter Held!

Ja, und dann kam heraus,
dass Lance Armstrong gedopt war.

Und zwar bei allen seinen Rennen.

Was folgte, war ein tiefer Sturz:
Alle 7 Tour-Siege wurden dem Radrennfahrer aberkannt.

Im Moment läuft eine Versicherungsklage gegen ihn

in Höhe einer zweistelligen Millionensumme.

Im Hintergrund droht ihm eine Gefängnisstrafe.

Bei einer Zeitungs-Umfrage wurde er 

zum „unbeliebtesten Sportler Amerikas“ gewählt.

Das Schlimmste war aber vermutlich für ihn,
dass er seinem Sohn Luke,

der ihn bisher immer gegen die Vorwürfe verteidigt hat,

erklären musste:

„Lass das sein.
Dein Vater hat wirklich diesen Mist gebaut!“

Und wie hat das Ganze angefangen?
Ich denke, mit einer kleinen Pille,
die er eingeworfen hat.

Mit einem kleinen Stich,
den er sich hat setzen lassen.
Mit einem ersten kleinen Schritt
in die falsche Richtung,
wo man noch hätte sagen können:

„Ach nein,
das lasse ich doch lieber bleiben!“

Ich denke, das Prinzip kennt jeder von uns:
Ein kleiner Schritt, 

dem andere kleine Schritte folgen,
lässt irgendwann eine Gewohnheit entstehen.

Und Gewohnheiten bestimmen dann,
wie wir unser Leben führen.

Hat sich erst mal eine Gewohnheit eingeschliffen,
dann wird es schwer,
sich davon wieder zu lösen.

Der Nagel ist eingeschlagen.

Ihr Konfirmandinnen und Konfirmanden steht jetzt,

so würde ich das sehen,

an einer Weggabelung.

Durch den Konfirmanden-Unterricht
und dadurch,

dass ihr öfters hier im Gottesdienst gewesen seid,

haben sich eure Gedanken im letzten Jahr
in besonderer Weise 

mit Gott  beschäftigt.

Ihr habt mancherlei Anstöße 

für euren Glauben bekommen.
Und ich habe den Eindruck,

bei der einen oder dem anderen von euch

ist in dieser Zeit 
in eurer Beziehung zu Gott etwas gewachsen. 

Nun ist der Mittwoch-Nachmittag wieder frei.
Und Gottesdienstkärtchen,

die braucht ihr auch nicht mehr.

Jetzt steht ihr an einem Punkt,

wo der Weg für euch so oder so weitergehen kann.

Und das ist die Frage,
die sich euch in den nächsten Wochen stellt:
„Welche Richtung wähle ich?
Möchte ich das, was bei meinem Glauben am Wachsen ist,

weiter pflegen?

Möchte ich weiter versuchen,

dass Gott in meinem Leben Raum bekommt?
Oder setze ich ein Häkchen hinter das zurückliegende
Konfi-Jahr?

Abgehakt.

Und beschäftige mich ganz mit dem,
was das Leben so ausfüllt:

Schule, Hobbies, Freunde, Familie ?“
Ich erlebe das immer wieder bei Erwachsenen,
evangelischen und katholischen.

Dass sie erzählen:

„Ja, früher war ich mal Ministrant“,
oder: 

„damals war ich in der Jungschar,

oder in der Jugendgruppe der Gemeinde.

Das war eigentlich ganz gut!“
Aber irgendwann ist dann der Faden gerissen.
Der Kontakt zur Gemeinde ist eingeschlafen,
und nach und nach dann auch der Kontakt zu Gott.

Still und leise hat sich das Beten 

aus dem Alltag verabschiedet.
Gottesdienste besucht  man nur noch an Heilig Abend,

oder aus Anlass einer Familienfeier. 

Man steht zwar noch in der Mitgliedskartei 

einer Kirchengemeinde,

aber was damals eigentlich hätte weitergehen sollen,
was sich hätte entwickeln können:

eine lebendige, kraftvolle, tragfähige Beziehung zu Gott,

- das wurde ausgebremst.

In kleinen Schritten ist so bei vielen Menschen 

die Gewohnheit entstanden,

sich im Leben ohne Gott durchzuboxen. 

Dass sie dabei etwas Wichtiges verloren haben - 
viele merken das,

wenn sie im Krankenhaus liegen,

oder wenn sonst eine der gewohnten Sicherheiten

plötzlich ins Rutschen gerät.

Ich wünsche euch, liebe Konfirmand/innen,
dass ihr euch für den anderen Weg entscheidet.

Für den Weg,

auf dem ihr etwas mit Gott erleben könnt.
Ich wünsche euch,

dass ihr eure Gedanken
und euer Herz 

für diesen Gott offen haltet.

Wie geht das?

Nun, das hängt mit einer anderen Frage zusammen,
nämlich:

Wohin muss ich gehen,

um das hören zu können,

was Gott mir sagen möchte?

3 kurze Antworten darauf:

1) Geh dorthin,

wo deine Bibel im Schrank steht:
Wir haben im Konfis darüber gesprochen:

Die Bibel ist wohl der dickste Brief,

der jemals geschrieben wurde.

Und er wurde für dich geschrieben.

Du brauchst nicht zu warten,

bis du in deinem Zimmer Gottes Stimme

wie aus einem Lautsprecher hörst.

Das werden wohl wenige erleben.
Wir begegnen dem Originalton Gottes,
wenn wir in seinem Wort, in der Bibel lesen.

Was für ein Schatz,

den wir da in Griffnähe vor uns haben!

Es gibt Christen in Nordkorea,
die riskieren es, 

dass sie für Jahre in ein Straflager gesteckt werden,

weil sie eine Bibel besitzen wollen,

und weil das dort verboten ist.

Viele bei uns haben den Wert von diesem Buch
noch nie richtig entdeckt.

Ich habe bei der Vorbereitung zu Hochzeitsjubiläen
Traubibeln gesehen – 50 Jahre alt,

die hätte man als  neu verkaufen können!

So wurden die geschont!
Ich wünsche euch, liebe Konfirmand/innen,

dass eure Konfi-Bibeln
in zwei Jahren anders aussehen:
Mit unterstrichenen Wörtern drin,

Eselsohren

oder auch mal nem Kaba-Fleck auf einer Seite.

Wo man sieht:

„Mensch, da hat einer drin gearbeitet und gelesen!“
Beim Frühstück oder vor dem Einschlafen.

Macht es euch zur Gewohnheit,
die Bibel zur Hand zu nehmen.

Es gibt kein anderes Buch auf der Welt,

das so eine Kraft in sich trägt.

Die Kraft, 

die uns und Gott einander nahe bringt.

2. Schritt: 
Geh dorthin, wo du in Ruhe beten kannst:

Das ist das A und O für jede Freundschaft:

Das man miteinander spricht,
und dass man Zeit miteinander verbringt.

Eigentlich genial,
dass Gott sich für das interessiert,

was uns beschäftigt!
Nehmt dieses Angebot von Gott an,

liebe Konfirmand/innen,

dass er gerne Zeit mit euch verbringt.
Vielleicht früh am Morgen,
vielleicht Nachmittags,

vielleicht am Abend – 

sucht eine Zeit,

wo ihr für euch seid

und wo ihr dann Gott einfach erzählen könnt,

was euch grad so auf der Seele liegt.
Oder wo ihr auch mal sagen könnt:
„Danke Gott, dass du hier bei mir bist.

Du kennst meine Gedanken.

Ich möchte jetzt gar nicht viel reden.

Ich möchte einfach jetzt in deiner Nähe sein

Und es genießen, dass du um mich bist

und mich liebst.“
Ein paar Minuten still sein in der Gegenwart Gottes.

Das sind die Zeiten,

in denen Gott uns innendrin berührt,
in denen er uns ganz behutsam verändert,

und unseren Glauben stärker macht. 

Lasst das zu eurer Gewohnheit werden:
Jeden Tag – eine Gebetszeit mit Gott!

Und der 3. Schritt:

Geh dorthin, wo dein Mut gefordert ist:

Jesus war oft dort zu finden,

wo die Dinge nicht einfach waren.

Weil er Menschen helfen wollte,
die von anderen abgelehnt und ausgegrenzt wurden.

Macht es euch zur Gewohnheit,
euch immer wieder zu fragen:

„Was würde Jesus jetzt wohl an meiner Stelle tun?“

Und dann versucht,
in der Klasse, daheim, in der Clique,

das zu sagen oder das zu machen,

was ihr in euch als richtig spürt.

Ich denke, dass dann im Lauf der Zeit

von euch viel an guter Kraft ausgeht!

Ja, ein kleiner Nagel konnte dem Käufer 
das ganze Haus vermiesen!

Aber es kann auch andersherum sein:

Ein kleiner Anfang:
Mit Bibellesen / Beten / Mutig sein – 

und dann weiter machen, 
die nächsten Versuche dranhängen an diesen „Nagel“,

und es wächst in euch die gute Gewohnheit,
euch in eurem Leben, egal, wo ihr seid,

auf Gott zu verlassen und mit ihm zu leben.

Einer von euren Denksprüchen sagt dazu:

„Gesegnet ist der,

der sich auf den Herrn verlässt

und dessen Zuversicht der Herr ist.“

Dass Ihr diesen Segen auf eurem Weg spüren könnt,
wünsche ich euch.

Als kleine Erinnerungshilfe:

Ein Nagel – (schöner Hufnagel) + was zum Dranhängen:

Ein Kreuz – Zeichen, dass Christus bei euch ist

und sich freut -auf die gemeinsame Zeit mit euch!



Amen.

